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dies IM Fall Galilei zutraf.“ Sie hatte damals ſehr gute Gründe
zur vorſichtigen Zurückhaltung. Das iſt übrigens der einzige Fall,
den die Gegner. anzuführen wiſſen und zwar nicht bezüglich des
unfehlbaren Lehramtes. Hätten NUUl die ſtaatlichen Inſtanzen mit
ihrer praktiſchen Unfehlbarkeit 0 wenig irrtümliche Sentenzen
aufzuweiſen! Wozu alſo der Lärm über den Galileifall? 2)

Will man überhaupt der übernatürlichen Offenbarung Qm

Chriſtentum feſthalten, ˙ kommt man logiſch zur Annahme des
katholiſchen Standpunktes. Das haben auch klar denkende Proteſtanten
anerkannt: 77  8 gibt nuLr einen durchaus konſequenten Supernatura⸗
lismus; das iſt aber der römiſch⸗katholiſche, welcher die richtige
Erklärung der Offenbarungsurkunde dem durch fortwährende Über⸗
natürliche Einwirkung untrüglich entſcheidenden Oberhaupte der Kirche
allein zuſchreibt. Dafür müſſen ſich die proteſtantiſchen Supernatura⸗
liſten auch erklären, wenn ſie einmal die rämiſſe aufſtellen, daß
der Menſch eines untrüglichen Führers von außen bedürfe.““)

Damit iſt auch die Pflicht 3 glauben nach katholi  En
Auffaſſung völlig gerechtfertigt. Wer dieſelbe bekämpft, ommm
unweigerlich zur eugnung jeder poſitiven Offenbarung, 10 zur Be
auptung von deren Unmöglichkeit, was jede Vernunft iſt
Männer aber Wie Paulſen und Wundt, we nicht einmal das
Daſein eines perſönlichen Gottes annehmen, ſind merkwürdige Ver
teidiger des Proteſtantismus. Möge ott den Proteſtantismus vor
ſolchen Freunden chützen! Der Katholizismus hat ſchon andere
Feinde überwunden, als dieſe modernen Gegner. Non praevalebunt!

Der wirkliche dennasdhr Icheintod.“
Von Oſef Franz mn Valkenburg (Holland).

Der gewöhnliche Sprachgebrauch nennt den Menſch tot, der
kein Lebenszeichen mehr gibt, ſtarr und ka  — daliegt, ohne Puls, ohne
em Wenn dieſer Zuſtan das Ende einer gewöhnlichen Krankheit
iſt, rãg kaum 1e Ein ＋3 Bedenken, (Sbald den Totenſchein Aus
zuſtellen. Handelt S ſich einen Erſtickten, Ertrunkenen, Erhenkten,
überhaupt einen plötzlichen Todesfall, ſo macht man Wieder—
belebungsverſuche, welche oft von Erfolg gekrönt ſind Dieſe Verſuche
haben Leute dem Leben zurückgegeben, welche On Tage ang tot
ſchienen

Vgl Cathrein, QAuben und Wiſſen. 150 Ueber den ſehr inter⸗
eſſanten „Fall Kant“ ögl Cathrein Q⁴ 150 König, Philof Gutachten
über  1. Rationalismus und Supernaturalismus.

— Der wir To d und der ernt o un Beziehung auf die
heiligen Sakramente 2e von Ferreres, eutſche Ueberſetzung von Prof
Dr. Genieſſe Coblen5/ Verlag der entral⸗Auskunftsſtelle der kathol
Preſſe 1908 424 6 —
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Man hat auch zu allen Zeiten Fälle von Scheintoten erlebt;
und wenn ſie verhältnismäßig recht ſelten entdeckt werden, darf man
daraus nicht folgern, daß ſie ebenſo ſelten ind Denn eS iſt uſd
daß jemand, einmal dem Grabe übergeben, wieder ausgegraben wird
Auf Grund der hie und da gemachten Erfahrungen hat man Aus
gerechnet, daß Im chriſtlichen Zeitalter wenigſtens Millionen
Menſchen lebendig egraben worden ſeien; andere rechnen einen
lebendig Begrabenen auf 1000 oder ſchon auf 200 Wenn olche
Rechnungen auch vielleicht wenig begründet ſcheinen, ſo iſt doch
namentlich für den Arzt und Seelſorger run. vorhanden,
um der rage ſein lebhaftes Intereſſe zuzuwenden.

man denn keine icheren Zeichen des eingetretenen Todes?
Langjährige, n der letzten Zeit in Frankreich auch durch Preisaus⸗
ſchreiben geförderte Unterſuchungen Aben 3Jum Reſultat geführt,
daß eS ur ern untrügliches Zeichen des Todes gibt, die unzweifel⸗
haft vorhandene erweſung. Wenn nun auch nicht ſagen kann,
daß erſt mit dem Eintritt der Verweſung die Seele Leibe ſich
trennt, 0 cheint doch Er zu ſein, daß wir nicht wiſſen von
welchem Augenblick an der Körper ein Leichnam geworden iſt

Man dürfte alſo, Um 45 zu gehen, einen egraben, bei dem
nich das allein untrügliche Todeszeichen wahrzunehmen iſt Wie
ſtellt ſich die Praxis 3u dieſer wiſſenſchaftlichen Erkenntnis? In
einigen Ländern gibt keine geſetzlichen Beſtimmungen, man begräbt
die Oten, ſobald will; iun andern muß nach dem „Tod“
genannten Augenblick — 72 Stunden mit dem Begräbnis

Während der erſten oder Tage tritt beſonders Im Ommer
In heißen Gegenden und 1e nach der Natur der Krankheit, ſchon
früher die Verweſung Eln Sehr viele, er die meiſten, aber doch
nicht alle, ſind ſo vor der Gefahr frühen Begräbniſſes geſchützt

Trotz eifriger Agitation iſt eS noch nicht gelungen, andere ge⸗
etzliche Beſtimmungen herbeizuführen. Das vorliegende Buch des
IDr Genieſſe iſt ein neuer, mit größtem Her und alarmierendem
kritiſch freilich wenig geſichtetem Tatſachenmaterial Unternommener
Verſuch, die Offentliche Meinung 3u bearbeiten.

Es iſt alſo kürzere oder längere 5  Zeit nach dem Augenblick, wO
die äußeren Lebensfunktionen eingeſtellt ſind, unſicher, ob der 0D0
ſchon eingetreten iſt Manche Aerzte behaupten ogar, S ſer gewiß,
daß kein enſch Mn dem Augenblick ſtirbt, da man ihn gewöhnlich
tot ſagt, ſondern erſt viel ſpäter.

* B erreres hat neuerdings die Aufmerkſamkeit der Paſtoral—
theologen auf dieſe rage gelenkt, durch ſeine zuerſt In der Zeitſchrift
„Razon E'e — nd gleich darauf eparat erſchienene Abhandlung
77  La muerte FEal IA muerte apparente 60H relacihn —108 Santos
Sacramento0Os. 1904 Madrid.“ Die Schrift rlebte raſch mehrere Auf
lagen und wurde ins Engliſche, Italieniſche, Franzöſiſche und Deutſche
übertragen. Die beiden letzten Ueberſetzungen beſorgte IDr
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nieſ Prieſter und tüchtiger Phyſiologe der die kleine Schrift durch
Anmerkungen und Anhänge der deut chen Ausgabe auf 400 ten
gebracht hat Das Buch von ſolider und allſeitiger theologiſcher
und mediziniſcher Fachkenntnis Entgegenſtehende Meinungen un
mit großer Geiſtesſchärfe 3u widerlegen geſucht Die endloſen Wieder—
holungen e chweren aber die Lektüre unnötig und unerſchüt⸗
terliche Ueberzeugung verleitet den Verfaf manchmal Folgerungen
die den Widerſpruch herausfordern enieſſe rechnet ſchon M der
Vorrede temperamentvoller Weiſe mit den Prieſtern und Aerzten
ab die ihm nicht beipflichten würden Wenn miu auch einige 7
derungen übertrieben cheinen erkenne ich doch gern den beiden Ver
aſſern das Verdienſt 3 die wichtige rage —um Eln Bedeutendes 463
klärt und gefördert gu haben Ein kurzes Referat wird mnen Ueber  ·  —
blick über die intereſſanten Unterſuchungen ermöglichen

Daß die gewöhnlichen Zeichen des Todes trügen können ſt
erwieſen durch Wiederbelebung ſolcher die allem Anſchein nach 9e
ſtorben Es kann alſo das Leben ohne die äußerlich wahr
nehmbaren Lebensfunktionen atent fortbeſtehen und wahr cheinlich
beſteht * mer Enne Zeitlang fort die Fälle natürlich ausgenommen

Erne vollſtändige Zerſtörung der Hauptorgane des Gehirns
und Herzens ſtattgefunden hätte

Von öchſtem Intereſſe C8 zu wiſſen ob und te das
ſchlummernde Leben wieder erweckt werden kann und Die ange der
Zuſtand des latenten Lebens Quert Die Folgerungen für die Pflege
des Leibes und der CCle ergeben ſich dann lei

IN vielen Fällen kann der erfahrene Arzt wenigſtens das be
haupten daß der en wenn noch nicht tot iſt doch M kurzer
Zeit ſterben wird Denn Krankheit IN ihrer gewöhnlichen
Weiſe die Lebenskraft nach und nach aufzehrt und die Organe welche
das Lehen unterhalten ihre Betätigung einſtellen bleibt M den Zellen
und Geweben noch eln wenig Reſerve übrig, welche das Leben noch
etwas verlängert Dieſe Reſervekraft iſt ſo 16 langſamer
das Abſterben ſich vollzogen hat, ſo größer, 16 ſchneller durch

Kataſtrophe der äußeren Betätigung der Organe
Ziel geſetzt worden iſt So erklärt * ſich daß bei plötzlichen Todes
fällen das Leben ich ſtunden⸗, tage⸗, und we nan einzelnen
Berichten glauben will, ſelbſt wochenlang atent erhalten hat 16
nach der Verſchiedenheit der phyſiologiſchen Bedingungen und Be—
ürfniſſe des betreffenden Organismus Neugeborene Kinder, Fötus
M Mutterleibe auch MN den erſten Stadien die kein Lebenszeichen
von ſich geben ſind darum noch nicht als tot zu behandeln 1e IN

er der Organismus deſto geringer ſind ſeine Bedürfniſſe
enieſſe behauptet nun daß die wenigſten Krankheiten ihren

normalen Verlauf nehmen; aſt mmier durch irgend Eenne

Komplikation Eeln ſchnelleres Aufhören der äußern Lebensbetätigungen
eunn Das würde die Möglichkeit Wiedererweckung verſtärken und
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für eine längere Dauer des latenten Lebens ſprechen Genieſſe meim.
denn auch, daß beinahe n jedem Fall auf eine nochmalige, wenn
auch Tul kurze Erweckung 3u hoffen ſei Der ſcheinbar Geſtorbene
darf daher nicht, wie eS 3 geſchehen pflegt, wie ein Dter behandelt
werden, ſondern man muß noch längere Zeit egen wie einen
ſchwer Kranken und Wiederbelebungsverſuche machen. Das waäre 9E
wöhnlich die Aufgabe des Arztes; die verſchiedenen Deittel findet

n jeder Paſtoralmedizin; eines ſoll hier erwähnt werden,
weil eS elativ unbekannt iſt, das rhythmiſche Zungenziehen. Ferreres
beſchreibt eS alſo „Man ergreift die 6 der Zunge mit Daumen
und Zeigefinger der rechten Hand, indem man ſich dabet eines kleinen
—  Uches bedient, damit einem die Zunge nicht entwiſche; prak⸗
iziere wiederholte rhythmiſche Ziehungen, indem man die Zunge ſtark
nach zieht und ſie dann wieder ſich zurückziehen läßt, oder
20mal In der inute, gleichſam QWil Nachahmung der Atmungsbewe⸗

Mittels dieſes einfachen eine oder zwei ſtundenlang
beharrlich praktizierten Prozeſſes wird man vielen das Leben retten
können, die für tot gehalten werden denjenigen, welche un
den Kellern AIn Erſtickung ſterben, venn der Wein gärt oder auf
dem Grunde gewiſſer Brunnen, Gruben oder Kloaken, oder auch
Kohlengas 2—2 geſchloſſenen Räumen; denjenigen, welche nfolge von
Trunkenheit, Cholera oder Peſt tot ſcheinen, den Ertrunkenen, Er
henkten Ze  4 Es iſt ern eigener Apparat erfunden worden, der dies
Zungenziehen nechani beſorgt Genieſſe m dieſes Mittel ſehr,emerkt aber Auch, daß neuerdings einige Aerzte eS für chädlich
halten, beſonders wenn man 3 ſtark ziehe.

Wie lange man die Belebungsverſuche fortzuſetzen? Hier
ſind die zwei großen Gruppen 3u Unterſcheiden, die In gewöhnlicher
Krankheit Verſchiedenen und die Er einer Kataſtrophe; Aerzte
berichten, daß ſie Qan dieſen letzteren manchmal erſt nach oder
noch mehrſtündigem Zungenziehen ihre Bemühungen von Erfolg ge⸗
krönt ſahen; gewiß ein ſchöner Triumph der ärztlichen un ver
möchte aber eine Verpflichtung ausſprechen? Das Beobachtungs⸗
matertal ſt, wie (5 ſcheint, noch E mangelhaft und ſo wenig 9E·
ſichtet daß für eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung keine Möglichkeit
egeben iſt

Bei dem n gewöhnlicher Krankheit Geſtorbenen dauert die
Periode Atenten Lebens nicht E ange Wenn eine tödliche Krankheit
thren gewöhnlichen Verlauf M  N, wird, wie chon oben bemerkt,
enn erfahrener Arzt oft mit Beſtimmtheit ſagen können, daß eine
Wiederbelebung ausgeſchloſſen iſt ber auch hier könnte, allenfalls
müßte, der Kranke noch nicht verſehen oder eine letzte Willens—
äußerung ſehr erwünſcht wäre, der Verſuch gemacht werden, welcher
vielleicht 1 Stunde lang nicht ohne Ausſicht waäre Wo das Ende
chneller eingetreten, als erwarte war, iſt die Ausſicht größer, die
Periode latenten Lebens wahrſcheinlich viel länger. Fälle von Scheintod,
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die zur Kenntnis gekommen, ſind der ſichere Beweis dafür Indeſſen
ſind auch hier die Anhaltspunkte viel 3u unbeſtimmt, als daß man
enne Verpflichtung feſtſtellen önnte.

iel mehr Bedeutung hat die ganze Frage für den Seelſorger
der Spendung der Sakramente Es iſt nichts (eues daß der

Prieſter den von tödlichen Unfall Betroffenen mit der Spen
dung der Sakramente zuhilfe 3u kommen Ucht auch wenn CEL ſie
ohne jedes Lebenszeichen findet ſolange Ern Arzt Wiederbelebungs⸗
ver uche macht wird Auch der Prieſter CS als Pflicht betrachten die
vielleicht wirkſamen Mittel für das Heil der cele anzuwenden Be
ſonders kommt die heilige Oelung Betracht weil Sub COH-—
ditione 5„81 VIVIiS“ viel wahrſcheinlicher as die bedingte Abſolution
ilft Da letzt elnne 6 kurze Formel mit Salbung erlaubt
iſt wird die Spendung die mſtände dies ratſam machten
ganz leicht Unbemerkt können Nach den Ausführungen
Genief 68 die der Wahrſcheinlichkeit nicht entbehren könnte der ſeel
ſorgliche Beiſtand noch ziemlich ange nach dem ſcheinbaren Ver⸗
ſcheiden wirkſam Es wären alſo auch die Gläubigen 3 Uunter
richten, daß ſie jedem Fall den Prieſter rufen.

Den An gewöhnlicher Krankheit Geſtorbenen können auch noch
2 Stunden nach dem cheinbaren Tod die Sakramente von Nutzen

ſein Bisher waren die meiſten Moraliſten der Meinung, daß
Einige Minuten nach dem letzten Atemzug noch die Sakramente
ſpenden önne andere dehnten dief Zeit bis auf j1 Stunde aAus

Nach den Ausführungen der eiden Gelehrten wäre der eel⸗
ſorger nicht 1 tadeln, der auch noch nach längerer Zeit die
Sakramente erteilte. Man 0 3u verfahren, Vie bei der Agonie

dennLiegenden, denen mMan die der Reue vorſpricht;
CS iſt vorgekommen daß Einige die tot ſchienen gut hörten
nd merkten was Um ſie 9E

Sterbende auch die mit den Tröſtungen der heiligen
Religion verſehen ſind ſoll der rieſter eifrig beſuchen ihnen
beizuſtehen und le be onders für den Fall daß ſie noch Sünde
begingen 3u abſolvieren Wenn ſie nach dem letzten temzug noch
ni tot ſondern ſterbend ſind muß dann der Prieſter ſeinen Bei⸗
an fortſetzen? der Tat verlangt dies Genieſſe dringend Die
Möglichkeit neuen un IM Zuſtand des Atenten Lebens iege
ſehr nahe der ſcheinbar Geſtorbene emerke wie ihn
für tot behandle und Anſtalten zur Beerdigung 16 ferner ſeien
viele ( Auf dem Totbett abgelegte Beichten unwürdig; wahrſcheinlich
gehe die Seele IN ſich venn ſte das Bewußtſein der Nähe des Ge
richte  — intenſiver empfinde.“) Freilich wi Genieſ die Pflicht dieſes

gelebt hat
Da wir Qum richtig , zumal bei„ der ſonſt chriſtlich

Die Angſt vor der Todesnähe, die Schmerzen, das Ringen nach
Atem U. macht das ſentliche und freiwillige Entſcheiden für das öſe
unmöglich. Und daß der Halbbew

loſe nicht ſündigen, wenigſtens nicht chwer
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Beiſtandes nicht ber 7 Stunde nach dem Verſcheiden ausdehnen
„denn wenn EL jetzt nicht an ſein Seelenheil denkt, iſt wenig Hoff

daß V ſpäter tun wird .1)
Es iſt ſehr zweifelhaft, ob abſtrakter Möglichkeiten ſo

weittragende Verpflichtungen aufgelegt werden dürfen. In den litur  2  —
giſchen Büchern und n der vielhundertjährigen Praxis findet
nicht die geringſte Andeutung dafür, daß den Im errn Dahinge⸗
ſchiedenen noch eln weiterer ſeelſorglicher eiſtan geleiſtet werden
ſolle Das darf wenigſtens als Beweis dafür gelten, daß eS ſich
0 außerordentliche inge handelt.

Es iſt nUuL eine Konſequenz ſeiner Lehre, wenn Genieſſe auch
jene Unglücklichen noch betrachtet, welche, ſolange ſie ein Lebenszeichen
geben konnten, des Prieſters Beiſtand zurückwieſen. Von dieſen Ver
blendeten ging der Seelſorger betrübten Herzens fort, ſie der Barm⸗
herzigkeit Gottes empfehlend. Nach enieſſe ſollen auch dieſen wie
andern unverſehen Geſtorbenen die Sakramente noch geſpendet werden.
„Wer weiß, ob ott In ſeiner Barmherzigkeit der Verdienſte
des Erlöſers des enſchengeſchlechts, eines Werkes,
das dieſe Sünder während ſeines Lebens 9e der Gebete
und Segenswünſche der von ihnen unterſtützten Armen und Unglück  —  7
lichen „Wer weiß, ſage ich ob ott nicht ſozuſagen eine letzte An⸗
ſtrengung 3u ſeiner Rettung macht!“ In der Tat, wir wiſſen S
nicht, aber enn ott dieſe Seele auf außerordentliche Weiſe
retten will, iſt er 3u glauben, daß die Rettung die un
vollkommene Reue mit dem Sakrament knüpfte, die Gnade der
vollkommenen Reue 3 verleihen. Genieſſe emerkt übrigens, daß man

des 3u befürchtenden Aergerniſſes un einzelnen en von der
Spendung der Sakramente bſehen müf

Bemerkenswert iſt noch was über die Quſfe von Frühgeburten
und ſcheinbar totgebornen Kindern geſagt wird. Wenn ſchon bisher
ziemlich allgemein gelehrt wurde, daß man ſie taufen könne und

haben Lrrere und enieſſe auch die phyſiologiſchen Beweiſe
dafür geliefert. Nur die Verpflichtung, die (nieſſe bezüglich des
Kaiſerſchnittes an verſtorbenen Frauen nicht bloß Aerzten, was nicht
3u beanſtanden iſt, ſondern auch Laien und ſelbſt Prieſtern auflegen
möchte, ird 1 nicht haltbar ſein (Vergl. Capellman⸗Berg⸗
mann, Paſtoralmedizin, Aufl., 33

ſündigen kann, iſt ohnehin lar Die bevorſtehende Trennung von Seele und
Leih den Sterbenden wie für Gutes auch Böſes meiſt gänzlich
unfähig Der Satz iſt er unrichtig. 693  eder Seelſorger dürfte beſtätigen,
daß ein Sterbender, wenn überhaupt beichtet, beſonders mit des Prieſters
EL auch gut eichtet Jũ

ſt eine Frage, ob eimn ſolcher überhaupt noch
denkfähig iſt


